
Abgewürgt
Zu „Wo die Stadt den Rotstift ansetzen
will“ (16.November):

Die Stadt Konstanz will immer Vorbild
sein bei Umweltschutz, Klima, Verkehr,
Kultur und noch einigen anderen Din-
gen, doch würgen die Verantwortlichen
jedwedenErfolg selbst ab.Mankannnur
hoffen, dass in den sechs aufgeführten
Punkten noch nicht überall das letzte
Wort gesprochen ist. Mich stört so ei-
niges, zum Beispiel teurere Parkhäuser
und besonders das teuer werdende An-
wohnerparken. Dann soll bei Schulen
gekürzt werden (Punkt zwei), was auch
nicht gerade sinnvoll erscheint, da die
Kürzungen wieder die Kinder trifft. Im
Punkt drei wird dann auf die Außen-
gastronomie eingeprügelt; die sollen für
zehnMonate bezahlen. Ich möchte den
Wirt sehen, der damitmit seinen zwei bis

drei Tischendannnoch seinBier verkau-
fen kann. Diejenigen, welche das dop-
pelte und dreifache an Tischen draußen
stehen haben, werden sich natürlich
auch aufregen, aber bei voller Hütte ist
das nicht so gravierend, dann kommen
halt 20Prozent auf alle Speisen und Ge-
tränke drauf. Das kann der Kleine nicht
machen, sonst sind die Gäste weg. Der
Punkt vier ist typisch.Dawird auf papier-
loses Arbeiten aufmerksam gemacht –
prima, das wird in vielen Firmen bereits
gemacht, aber wenn man halt noch mit
Fax-Geräten arbeitet oder seine Briefe
von Hand von Büro zu Büro trägt, kann
das nichts werden. Dazu kommen die
irrigen Botengänge in der Stadt, wir ha-
bendochPost. Punkt fünf ist das Finanz-
themaBodenseeforum.Diese Probleme
liegen nur in der Nutzung dieses Projek-
tes, hier kann man mit entsprechenden
Preisen und Engagement etwas errei-
chen. Über Punkt sechs, weniger Stadt-

räte nachzudenken, könnte ein ganz
profitables Geschäft sein, wennman für
acht Personen weniger Sitzungsgebühr
zahlenmüsste.Über denhier absichtlich
zuletzt aufgeführtenPunkt eins habe ich
mich ammeisten geärgert unddasnicht
nur als Privatperson, sondern auch als
Pressewart eines Turnvereins. Es geht
hier um die Kürzung der Pachtzuschüs-
se zum einen, aber vor allem um die
8Euro pro Trainingsstunde als Benut-
zungsgebühr. Ob dieser Punkt nun eine
existenzielle Frage aufwirft (bei uns sind
das 10.400 Euro/Jahr), mag zunächst
nicht vordringlich sein, aber dass damit
in der Tat jedes ehrenamtliche Engage-
ment abgewürgtwird, steht außer Frage.
Sollenwir jetzt schonwieder unsereBei-
träge erhöhen, nur weil es der Stadt ge-
rade beliebt? Wo bleibt die Gemeinnüt-
zigkeit?Man kann nur hoffen, dass über
alle Punktenochmals nachgedachtwird.
Wolfgang Waldschmidt, Konstanz

Noch gefährlicher
Zu „Mehr Sicherheit für Fußgänger“
(14.November):

Es gibt noch eine Stelle, wo es noch ge-
fährlicher ist. Die Bushaltestellen „Ried-
straße“ inHöhe der EinmündungKarls-
ruher/Brandenburger Straße. An diesen
Stellen drängen sich Fußgänger, Bus-
fahrgäste und Radfahrer auf einen cir-
ka 1 bis 1,5 Meter breiten Gehweg. Die
Riedstraße ist eine viel befahrene Ver-
bindungsstraße und erlaubten 50 km/h
im zum Gegensatz zum Übergang am
Inselhotelmit zumindest auf einer Seite
verkehrsberuhigtem Bereich. Erschwe-
rend ist die Tatsache, dass bei Gefahr
keine Möglichkeit besteht, nach hinten
auszuweichen, daran hindert an beiden
Haltestellen ein Zaun beziehungsweise
eine Hecke. Vielleicht besteht die Mög-
lichkeit, in einem Gespräch mit den

Grundstückseigentümern einen Strei-
fen von drei bis vier Metern zu erwer-
ben, damit die beidenHaltestellen nach
hinten versetzt werden können. Eine
echte Vorsorgemaßnahme.
Arwin Reichl, Konstanz

Schreiben Sie uns!
Post: SÜDKURIER Medienhaus
Lokalredaktion, Max-Stromeyer-Straße 178,
78467 Konstanz
Oder am schnellsten per E-Mail an
konstanz.redaktion@suedkurier.de

LESERMEINUNG

Leserbriefe geben die Meinung der Einsen-
der wieder. Die Redaktion behält sich das
Recht zum Kürzen von Leserbriefen vor. Ein-
sendungen werden nur bearbeitet, wenn sie
mit vollständiger Absenderadresse und einer
Telefonnummer für Rückfragen versehen
sind. Leserbriefe veröffentlichen wir in der
Tageszeitung sowie in unseren Digitalmedien
mit Namen und Wohnort.

GUTEN MORGEN

In ihrem Bemühen, irgendwo 15 Mil-
lionen Euro pro Jahr zu finden bezie-

hungsweise zu streichen, um nicht ir-
gendwann aus Freiburg abgewatscht
zu werden und keine externen Exper-
ten mehr bezahlen zu können, kom-
men Stadtverwaltung und Gemeinde-
räte ja echt auf tolle Ideen. Gut, es sind
nicht immer die naheliegenden. Sofort
einfallen würde dem Außenstehenden
da etwa das Versenken des Bodensee-
forums im Seerhein mit anschließen-
dem Verkauf des frei gewordenen Fi-
letgrundstücks an einen Schweizermit
mittlerem Jahreseinkommen. Oder
dass Rathaus und Räte künftig selbst
Theater spielen statt es zu finanzieren.
Das Talent ist ja da.
Dafür haben die vielen kleinen Vor-

schläge, die auf demTisch liegen, einen
ganz eigenen Charme. Man denke nur
andieNutzungsänderungsverordnung
(einWort, das ebenfalls auf die Streich-
liste gehört!) für die Konzertmuschel.
Die bringt einen satten Einsparungsef-
fekt von 5000 Euro pro Jahr. Allein da-
mit hätte man schon mal ein Dreitau-
sendstel des Zieles geschafft. Natürlich
abzüglich der auf diesenVorschlag ent-
fallenden anteiligen Kosten für die Ge-
meinderatssitzungen, in denenüber die
Sparliste diskutiert worden ist. Und des
Geldes für das dafür bedruckte Papier.
Locker geschlagen wird das aber von

der Pferdesteuer, bei der man sich al-
lerdings ein bisschen mehr Fantasie
gewünscht hätte. Wieso soll hier denn
nurmit Hunden und nun auch Pferden
einGeschäft gemachtwerden?Weil die
anders als der Guppy von nebenan ihr
Geschäft im Freien machen? Da sind
sie nicht die Einzigen! Und selbst wenn
mandas,was bei unserenLieblingen so
hinten rausfällt, mangels Ausgang zu-
hause einsammelt – danach muss es
ja trotzdem irgendwo hin. Da kommt
dochwieder die Stadt ins Spiel.
Also, Butter bei die Fische, liebeKäm-

merer undKammerjäger!Wie vieleKat-
zen atmen unentgeltlich Konstanzer
Luft und reiben mit ihren Pfoten den
teuren Straßenbelag ab, wenn sie zum
Sprint ansetzen? Ein klarer Katzen-
steuerfall! Wie viele in der Zoohand-
lung erworbene Zwergkaninchen, die
sich daheim als Zwölf-Kilo-Hasen ent-
puppen, werden zwischen Stadelhofen
und Wallhausen mit im öffentlichen
Raum gepflückten Löwenzahnblättern
gemästet?Wenn dasmal nicht nach ei-
ner Kaninchenhasenabgabe schreit!
DanndieHamster – da suggeriert schon
der Name eine kleine, aber feine städ-
tische Hamstersteuer nach dem Motto
„Kleinvieh macht auch Mist“. Dazu all
die Aquarien- und Terrarienbewohner.
Die Meerschweinchen. Die Ratten. Die
Mäuse. (Die heißen ja sogar wie Geld!)
Und natürlich die Milben und Motten
in den lange nicht mehr gereinigten
Wintermänteln ...
Nur von einerVögelsteuer sollteKon-

stanz angesichts des bürokratischen
Aufwands absehen. Auch wenn viele
was anderes behaupten – die lohnt sich
nicht!

sven.frommhold@suedkurier.de

V O N
S V E N F R O M M H O L D

Mehr Fantasie, bitte!

Konstanz – Silvan Fischer hat für die
One-Stone-Band eine ausgesprochen
dankbare Stückauswahl getroffen.
Beim Jahreskonzert des Musikver-
eins Wollmatingen bewiesen die jün-
geren Musiker ihr Können. So spielten
sie denn unter anderem „Eye of the Ti-
ger“, die Titelmelodie des dritten Ro-
cky-Films, und „Smoke on the Water“
von Deep Purple, das in der Live-Ver-
sionder Japan-Konzertreise 1972 als le-
gendär gilt. Die hochverdiente Zugabe
mit „Wewill rock you“brachtenoch ein-
mal einen echtenKracher zuGehör.Di-
rigent Silvan Fischer trat dazu stilecht
in einer Jeans-JackemitQueen-Symbol
ans Pult.
In der One-Stone-Band sammeln die

jungen Musiker erste Erfahrungen mit
einem Orchester vor großem Publi-
kum. Silvan Fischer hat vor einem Jahr
das kleine Orchester erstmals dirigiert.
„AlsNotlösung“,wie er sagt. Schließlich
habe er sichdanndochdazuüberreden
lassen, die One-Stone-Band weiter zu
betreuen. Er habe Respekt vor der Grö-
ße des kleinen Orchesters gehabt und
Respekt davor, vor großemPublikumzu
spielen. „Ich bin in das Dirigentenda-
sein reingeschmissenworden. Aber ich
habe gemerkt, dass es mir Spaß macht
und dass ich das länger machen kann“,
erzählt er. Für den 22-Jährigen ist das
Saxofon sein Lieblingsinstrument. „Ich
spiele es seit 2010.“ Bisher habe er den
Erwerb eines Dirigentenscheins nicht
erwogen. „Aber das ist eine Option,
denn ich hätte nie gedacht, dass das so
viel Spaßmacht“, ergänzt er.

Jugendkapelle spielt mit Wumms
WasderOne-Stone-Band –nichtwegen
der Qualität, sondern wegen der Zahl
der Musiker – nicht gelingen konnte,
das brachte dann schließlich die etwa
40-köpfige Jugendkapelle zustande.
Mit einem wahren Wumms erfüllte sie
die große Wollmatinger Halle. Schon
im ersten Takt von „Funk Attack“ von
Otto M. Schwarz ging es gleich richtig
fetzig los. Dirigentin Nicole Waldraff
blieb damit der selbstgesetzten Linie
des „School of Rock“ (englisch etwa für
die Schule der Rockmusik) treu.
Ihr Glück über den gelungenen Ein-

stieg teilte sie dann gleich dem Pu-
blikum mit. „Das ist ein sehr, sehr
schwieriges Stück, es hat toll geklappt“,
schwärmte sie. Sie habe das Stück be-
reits 2005 für eine CD-Aufnahme ge-
spielt. Mit „Bohemian Rhapsody“
(Freddie Mercury/Queen) gab es den
nächsten Klassiker der Rockgeschich-
te zu hören. Jonas Herrenknecht holte
sich für das perfekte Gitarrensolo das
Lob vom Publikum und ganz speziell
der Dirigentin, denn die hatte ihm ver-
sprochen, im Fall des Gelingens seine
gesamte Getränkerechnung der Lager-
woche zu übernehmen.
Ruhiger, aber nicht weniger emotio-

nal war es dann bei „Love of my Life“

(ebenfalls Freddie Mercury/Queen).
„Rockin Elise“ verknüpfte zum Ab-
schluss die Rockmusik mit der soge-
nannten ernsten Musik. Im Arran-
gement von Frank Bernaerts war das
berühmte, von Ludwig van Beethoven
stammende Klavierstück „Für Elise“ in
einer rockigen Abwandlung zu hören.
„Das Stück habe ich zufällig gefunden.
Mein Opa hat es mir auf dem Klavier
immer perfekt vorgespielt“, erzählte
Nicole Waldraff. Sie habe nie gedacht,
dass sie solch ein sinfonisches Stück

aufführen würde, bis sie dieses Arran-
gement gefunden habe. „Damit kann
ich an meinen Opa denken und es ist
trotzdem rockig“, sagte sie vergnügt.
Nach so viel präsentiertem Können

blieb es dann nicht aus, dass das Pub-
likum heftig eine Zugabe forderte. Die
bekam es dann auch mit dem Haupt-
thema aus der Serie „Pokémon“. „Das
Stück stammt eigentlich aus unserer
Unterhaltungsmappe.Wir haben es für
unsereKonzertreise nachElba imkom-
menden Jahr eingeplant“, berichtete die
Dirigentin.
Nach der Pause setzte wie erwar-

tet das Stammorchester nochmal eins
drauf. Mit rund 70 Musikern gab es
die nächste Steigerung, der Wumms
schwoll förmlich zum Doppelwumms
an. Mit der „Ouverture Allemande“
von Thomas Doss führte Dirigent Qui-
rin Kissmehl das Stammorchester in
den konzertanten Teil, der jedoch der
Fetzigkeit des vorangegangenen Pro-
gramms in nichts nachstand. Die Fest-
Ouvertüre beschreibt die Vereinigung
und Öffnung innerhalb Europas und
soll den europäischen Gedanken von
Toleranz und Offenheit vermitteln. Mit
fröhlich lauten Passagen im Wechsel
mit ruhig besinnlichen – hervorragend
von Caro Riesle mit ihrem Querflöten-
solo interpretiert – beschreibt sie ein
Wechselbad der Gefühle.

Einen anderen Kampf beschrieb „Ti-
rol 1809“ von Sepp Tanzer. Die Suite
beschreibt den Freiheitskampf in den
drei Sätzen „Aufstand“, „Kampf am
Berg Isel“ und „Sieg“. „Wir wollen diese
Klängeheutenatürlich inRichtungUk-
raine schicken“, betonte Moderator Ni-
klas Wagner. Mal bombastische Trom-
peten, mal fröhliche Piccolo-Flöten im
ersten Satz, einendüsterenEinstiegmit
den Tubas im zweiten und ein zögerli-
cher Beginn imdritten ob des noch un-
sicheren Sieges.
Mit „Innuendo“, im Original von

Queen interpretiert, bogenQuirinKiss-
mehl und sein Orchester noch einmal
in Richtung sinfonisch gestalteter Pop-
undRockmusik ab. JonasHerrenknecht
gab erneut ein Solo, diesesMal amKla-
vier. Mit „Music“ lieferten die Musiker
abschließend eine wunderbare Inter-
pretation des Stücks von John Miles.
Mittendrin durften Vize-Dirigent Flo-
rian Kuhnemann und das Stamm-
orchester bei „Imagasy“ von Thiemo
Kraas glänzen.
Für die Zugabe traten nach heftigem

Füße trampeln alle drei Kapellen auf
die Bühne. Nicole Waldraff führte sie
durch den „Hit-Mix“ von Bon Jovi. Da
das Publikum keine Ruhe gab, setzte
sie spontanmit demHochBadnerland-
Marsch den endgültigen Schlusspunkt
desmusikalischen Abends.

Kräftige Klänge schallen von der Bühne
➤ Jahreskonzert des Musik-

vereins Wollmatingen
➤ Drei Kapellen geben ihr

Können zum Besten
➤ Rock- und konzertante

Musik bestens vereint

Quirin Kissmehl (r.) geht in seiner Funktion als Dirigent des Stammorchesters des Musikvereins Wollmatingen auf. BILDER: NIKOLA J SCHUTZBACH

Neubaupläne
Der Probenraum im Wollmatinger Rat-
haus ist dem Musikverein zu klein.
Wenn sich dort an die 70 Musiker zum
Proben treffen, bleibt kaum Raum, um
sich zu bewegen. Vor wenigen Wochen
stellten die Musiker erste Ideen von
Architektur-Studenten der HTWG vor.
Geplant ist, dass auf der Rückseite des
Gebäudes auf dem bisherigen Park-
platz ein Anbau entstehen soll. Baubür-
germeister Karl Langensteiner-Schön-
born ermutigte die Musiker, das Projekt
weiter zu verfolgen. Anfang 2023 ist
ein Gespräch mit ihm darüber geplant,
wie es weitergehen kann.

V O N N I KO L A J S C H U T Z B A C H
konstanz.redaktion@suedkurier.de

Dirigentin Nicole Waldraff (r.) führt mit ruhiger Hand die Jugendkapelle des Musikvereins durch die anspruchsvollen Musikstücke.
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